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Editorial
Liebe Eltern, liebe Kinder, liebe Ranzenpostleser,

die neue Ranzenpost ist da!
Obwohl es sich in diesen herausfordernden Zeiten nicht so einfach orga-

nisieren lässt, konnte eine neue Ausgabe unserer Ranzenpost in den Druck 
gegeben werden.

Durch die vielen tollen Beiträge der Kinder unserer Schule, konnte die 
Redaktion eine sehr kreative und tolle Ranzenpost entstehen lassen. Ob es ein 
Gedicht, ein Bild oder eine kleine Geschichte war, haben die Kinder sprachlich 
oder künstlerisch gezeigt, was in ihnen steckt!

Dafür möchte ich an dieser Stelle einen herzlichen Dank aussprechen und 
es hat mich sehr beeindruckt, dass ihr so wunderbare Ideen umgesetzt habt.

Ich kann alle Leser nur auffordern, sich die Zeit dafür zu nehmen diese 
Ausgabe zu lesen und die wunderbaren Beiträge zu entdecken!

Liebe Kinder, vielleicht möchte der eine oder andere in einer unserer 
nächsten Ausgaben auch gern einmal „Redakteur“ sein und seine Geschichte, 
Gedicht oder Bild uns zusenden.

Ich wünsche uns allen eine frühlingshafte, entspannte vorösterliche Zeit!

K. Hampel
Schulleiterin
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„Frederic, die Feldmaus“, Victoria, Klasse 1a

„Frederic, die Feldmaus“, Oskar, Klasse 1cEdda, Klasse 3c
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„Frederic, die Feldmaus“, Enno, Klasse 1b mit Unterstützung von Mama und Bruder

Winter

Winterschlaf
Ingwer
Nüsse
Tee
Eichhörnchen
Rodeln

Lara, Klasse 3c

Traumberuf

          Schneiden
            Helfen
          Binden
     Operieren
Beinbruch
 Messer
           Gips

Tammo, Klasse 3c

Akrostichons
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„Frederic, die Feldmaus“, Pia, Klasse 1c

Frederic, die Feldmaus

Wenn Pia wie Frederic und die vier anderen Feldmäuse für eine lange Zeit in 
eine Höhle müsste bis der Frühling kommt, würde sie viele Sachen sammeln, 
die allen eine Freude machen. Einen Teddy zum knuddeln, falls man traurig 
ist. Spiele, die man gemeinsam oder auch alleine machen kann wie ein Puzzle. 
Spannende Bücher mit Geschichten, mit denen man sich auf eine Fantasierei-
se begeben kann oder eine Gute-Nacht-Geschichte vorliest. Gute Musik darf 
auch nicht fehlen, die hebt auch an regnerischen Tagen die Laune. Zu guter 
Letzt darf natürlich das gute und gesunde Essen nicht fehlen: Obst, Gemüse 
usw.

Pia, Klasse 1c
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Albert, Klasse 3d
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Annalisa, Klasse 3d
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Ein echt wildes Abenteuer
Es waren einmal drei Jungen oder besser gesagt, waren es drei Mäuse, 
namens Johny Cheddar, Charles Treble und Jimmy Haifisch. Sie hatten schon 
viele wilde Abenteuer erlebt. Z. B. dieses: Sie hatten versucht, eine Tomate zu 
essen. Falls ihr euch jetzt fragt, warum sie sie nicht einfach gegessen haben, 
sage ich es euch. Sie hassen Tomaten!!! Naja egal, in dieser Geschichte geht 
es darum, dass … – oh nein, nein, nein, das verrate ich euch doch nicht! Lest 
selbst:

Eines Tages ging Johny Cheddar in den mausigen Superstore und kaufte 
ein. Als er jedoch nach Hause kam, bemerkte er, dass Charles Treble und 
Jimmy Haifisch weg waren. Sie waren im Hinterhof und sagten wie aus einem 
Mund: „Potz Blitz! Was sind das da für grüne Dinger im Himmel? Sind das 
Gurken?“ „Nein,“, sagte Johny Cheddar, „das sind Kohlrabis!“ 
„Nein!“
„Doch!“
„Nein!“
„Doch!“

Es waren aber Aliens in fliegenden Untertassen. Doch dann stürzten sie 
ab und die Geschichte ist zu Ende! Hahahaha, ich erzähle euch doch nur 
Quatsch!

Zurück zur Geschichte: Die drei Mäuse bewaffneten sich mit Käseka-
tapulten und griffen an. Und die Aliens warfen extra stinkige, schleimige, 
ekelige, ungenießbare Alien-Stinkesocken auf sie. Aber sie konnten gerade so 
ausweichen. 

In dem Augenblick fuhr ein LKW an ihnen vorbei und ein Saftkarton fiel 
heraus. Da jubelte Charles Treble: „Alter, gratis Saftkarton! Die sind übel teuer! 
Aber was sind denn das für Dinger?“

Jetzt jubelte auf einmal Johny Cheddar: „Das sind die allerneuesten 
Gummi-Bärchen-Kanonen, die kosten, warte mal, ach ja, die kosten 289,81 
Euro!“ 

Plötzlich rief Jimmy Haifisch: „Nun schnappt euch die Gummibärchen-
Kanonen und AUF SIE MIT GEBRÜLL!“ 

Die Aliens jammerten: „Hiiiiiilfeeeee! Manno, alles was wir wollten, war 
doch nur eine Waschmaschine im mausigen Superstore zu kaufen, um unsere 
extra stinkigen, schleimigen, ekeligen, ungenießbaren Alien-Stinkesocken zu 
waschen!“

Paul, Klasse 4b



9

Schule digital
Die Reise der Samsø

Käpt’n Hubert lag im Hafen von Hamburg und schaute einen Dokumentarfilm 
über Eisbären. Da fragte er sich, ob Eisbären nicht auch Wollsocken bräuch-
ten. Von seiner Tante Gertrud hatte er noch kistenweise Socken im Lager. Sie 
hatte ihm auch die Katze Miez und den Hund Mops geschenkt.

An einem sonnigen Sonntagmorgen stachen Käpt’n Hubert, Miez und 
Mops in See. Leider hatte die Katze zu viel Guacamole gegessen. Danach 
musste sie sich übergeben. Plötzlich kam eine Riesenwelle und spülte die Miez 
von Bord. Gott sei Dank hatte Mops aufgepasst. Mit dem großen Rettungsring 
retteten sie Miez und zogen sie wieder an Bord.

Als die drei bei den Eisbären ankamen, wurden sie herzlich empfangen. Sie 
haben alle Wollsocken verkauft und sind wieder nach Hause gefahren.

Und wenn sie nicht gestorben sind, dann haben die Eisbären die Wollso-
cken immer noch an.

Arthur, Klasse 4b

„Delfine“, Johanna, Klasse 3d
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Eisiger Winter im heißen Namibia
Teil 2

Hallo, ich bin es, Naitiri. Ich denke, wenn ihr diese Geschichte lest, werdet Ihr 
bestimmt auch den letzten Teil kennen. Wenn nicht, dann fasse ich es kurz 
zusammen:

Letztes Mal gab es Schnee und Eis, obwohl es Sommer war. Wir haben den 
Winter erforscht und wurden dann weit weggetragen vom Wind. Am Ende 
waren wir endlich wieder zu Hause. Aber ein Rätsel gab es immer noch. Dieses 
Rätsel wollten wir in dieser Geschichte lösen. 

Wie konnte der Winter zu uns kommen?
„Ich will unbedingt wissen, wieso es bei uns so einen Winter gab!“ rief Ne-

rati entschlossen. Mir fiel sofort etwas ein, als Nerati den Satz beendete. „Ich 
denke, wir müssen wohl oder übel lesen“, versuchte ich eine simpel klingende 
Idee zu haben. Doch so simpel war es nicht. „Oh! Mir ist so langweilig! Wieso 
müssen wir lesen? Wir sitzen hier eine halbe Ewigkeit und lesen!“, meckerte 
Natiki. „Also eigentlich sitzen wir hier 5 Minuten, aber wenn du das denkst“, 
sagte Nerati Schulter zuckend. Plötzlich fiel eines der Bücherregale um. Mit 
einem lauten Geräusch landete es auf dem Boden. „Hilfe!“, schrie ich. Zum 
Glück landete es auf der anderen Seite, sodass wir nicht getroffen worden. 

„Leute, hier liegt ein Buch, auf dem ’Portal des Geheimnisses’ steht“, sagte 
Nerati verwundert. Sofort öffnete ich es. Blaue Blitze schossen bis an die 
Decke und dann tauchte ein blau leuchtendes Portal auf. „Wow!“, sagten wir 
drei im Chor. „Deshalb das Portal des Geheimnisses“, schlussfolgert Nerati. 
„Sollen wir jetzt dort reingehen?“, fragte Natiki beängstigt. „Natürlich!“, riefen 
Nerati und ich gleichzeitig. „Okay“, sagte Natiki immer noch ängstlich. Zusam-
men gingen wir durch das leuchtende Portal. Wir gingen durch einen komisch 
grellen Gang. Dann war alles weiß. „Wir sind durch das Portal gegangen!“, 
rief Nerati überrascht, denn sie hatte gedacht, dass sie das nicht überleben 
würde. „Das weiß ich auch, Nerati“, sagte ich grinsend. 

Plötzlich tauchte ein lustig aussehendes schwebendes Ding auf. „Ich bin 
froh, dass ihr hier seid, ich und alle anderen hier brauchen euch“, sagte das 
Ding theatralisch. „Wer sind sie und wo sind wir?“, fragte Nerati stotternd. 
„Ich heiße Philippina Theatralia und ihr seid in Laschwebia. Wie schon gesagt: 
Ihr müsst mir helfen“, sagte Philippina. „Wie sollen wir dir helfen?“, fragte 
ich gespannt. „Ihr müsst den weißen Lord besiegen. Sein Name ist Luminus 
Particius“, sagte Frau Theatralia theatralisch. „Er ist ein böser Zauberer der 
dunklen Magie und des Winters“, antwortete sie ohne zu bemerken, dass noch 
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ein schwebendes Ding hinter ihr auftauchte. „Hallo Schatz!“, sagte es. „Ahh!“, 
schrie sie. „Du hast mich aber erschreckt. Du bist von der Arbeit zurück, 
oder?“, fragte Philippina. „Ja, bin ich. Aber wer sind diese drei Dinger, die nicht 
schweben können?“, wollte er wissen und zeigte auf uns. „Entschuldigen sie, 
haben sie uns gerade Dinger genannt?“, fragte Nerati empört. „Oh, tut mir 
leid, dass ich nicht gesagt habe, dass das mein Mann ist. Er heißt Paulertius 
Theatralia und ist Schwebballer. Er wird euch weiterhelfen können. Schatz, das 
sind die Auserwählten.“ „Die Auserwählten?! Es tut mir leid, dass ich euch drei 
Dinger genannt habe“, sagte er und ging in die Knie. Fragend schaute ich ihn 
an und wollte wissen: „Verehrt ihr uns?“ „Ja, wir verehren euch, ihr seid unsere 
einzige Hoffnung, ohne euch wären wir verloren. Nur ihr könnt die Schwebi-
aner befreien und den weißen Lord besiegen“, sagte Paulertius und richtete 
sich wieder auf. „Schatz, ich gehe zu Pantheomünz. Erzähl den Auserwählten 
alles, was du über den weißen Lord weißt und hilf ihnen ihn zu finden“, sagte 
Philippina. „Pantheomünz ist euer Sohn, nicht wahr?“, fragte Natiki. „Ja, er ist 
unser Sohn“, antwortete Herr Theatralia. 

 Auf dem Weg zum weißen Lord erzählte er uns sehr viel über die 
Geschichte dieses bösen Magiers. „Aber das Wichtigste, was man über ihn 
wissen muss, ist seine Schwachstelle: Der Kopf. Darum ist das Buch so wichtig, 
denn mit diesem könnt ihr euch hoch zu seinem Kopf teleportieren und dann 
kräftig springen, das lenkt ihn ab. Danach sollt ihr die gefangenen Schwebia-
ner befreien. Schafft ihr das, wird es ein Kinderspiel. Alle Gefangenen werden 
euch sofort helfen. Klaut den Zauberstab, richtet ihn auf den weißen Lord 
und sprecht ’Stupor’. Das wird ihn lähmen und somit könnt ihr ihn problemlos 
einsperren“, erklärte Paulertius uns den Plan. Dann fügte er noch hinzu: 
„Ich gehe jetzt lieber. Ich, meine Frau und Pantheomünz wünschen euch viel 
Glück!“ 

Als er gegangen war, wollten wir uns noch kurz besprechen: „Also, Nerati, 
Naitiri, ihr beide lenkt den weißen Lord ab, während ich schnell durch das 
Portal gehe und die Schwebianer befreie, okay?“, fragte Natiki selbstbewusst. 
„Das ist eine tolle Idee, Schwester!“, sagte ich.

Wir öffneten das Buch. „Auf geht’s!“, rief Natiki, während sie durch das 
Portal sprang. Wir landeten direkt vor einer riesigen Eingangstür eines prunk-
vollen Palastes. Als wir diese öffneten, da sahen wir ihn, den riesigen Mann. Er 
war weiß gekleidet, hatte pechschwarze Augen, die uns anfunkelten, und mit 
einem noch schwärzeren Zauberstab in der Hand. Er war es ohne Zweifel, der 
weiße Lord. 

Nerati schlug das Buch auf und sprang in das Portal. „Okay, weißer Lord, 
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zeigen Sie mal, was sie können!“, schrie ich und rannte auf ihn zu.  
Dann tauchte das Portal wieder auf, genau über dem Kopf des Magiers. 
„Attacke!“, rief Nerati, als sie herauskam. „Was ist denn hier los?!“, rief er. 
Nerati sprang auf seinem Kopf herum. „Aua! Ach du liebes bisschen, was 
wollt ihr?“ „Das!“, rief ich und kletterte am Mantel des Zauberers hoch, um 
den Zauberstab zu schnappen. Jedoch kam der weiße Lord zuvor und sprach: 
„Stupor!“ Ich erstarrte und fiel auf den Boden. Im selben Moment ging eine 
hintere Tür auf und Natiki rannte raus, hinter ihr alle anderen Schwebianer. 
„Auf ihn!“, rief Natiki, die allerdings erst zu mir flitzte. „Geht es dir gut?“, fragte 
sie mehrere Male, bekam aber keine Antwort. „Sie wurde gestuport, oder 
wie man das nennt“, erwiderte Nerati, als gefühlte 1000 Mal der Satz „Geht 
es dir gut?“ gefallen war. Kurz danach schnappte sich einer der angreifenden 
Schwebianer den Zauberstab und rief: „Ich habe den Stab!“„Super, wirf ihn 
mir rüber!“, sagte Natiki. „Bitte lass das jetzt funktionieren“, und richtete den 
Zauberstab auf mich. „Enervate!“, rief sie. Ich konnte endlich wieder reden und 
mich bewegen. Mir fiel auch der Plan wieder ein: „Alle weg!“, rief ich und schrie 
mit aller Kraft, „Stupor!“ Das Einzige, was der Magier noch sagen konnte, war: 
„Neeiiin!!!“

Nun war er endlich erstarrt. Wir hatten es geschafft. Der weiße Lord 
war besiegt. Nachdem er von der Schwebolizei gefangen und an einen weit 
entfernten Ort gebracht wurde, wurden wir als Helden gefeiert: „Unsere 
Helden, unsere Helden!“ Nun tauchten auch die Theatralias auf, um mit uns 
zu feiern. Es gab wirklich traumhaftes Essen und die Drinks waren auch lecker, 
aber wir wussten, dass wir zurück in unser tolles Dorf Bora-Bora mussten. „Es 
war schön bei euch und wir werden euch nie vergessen. Trotzdem müssen wir 
wieder nach Bora-Bora“, sagte ich traurig. „Wir kommen euch bald besuchen!“, 
fügte Nerati hinzu. „Tschüss!“, sagte Natiki abschließend. 

Dann gingen wir durch das Portal. Wir waren wieder daheim. Meine kleine 
Schwester Naomi stürmte rein. „Wo wart ihr?“, fragte sie neugierig. „Das ist 
eine wirklich lange Geschichte. Aber wir erzählen sie dir.“ „Alles begann damit 
…“, es dauert eine ganze Weile, die ganze Geschichte zu erzählen, aber es 
lohnte sich. Denn es war das tollste Erlebnis der Welt.

Emma, Klasse 4b
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„Kalter Kamerad“, Lucy, Klasse 2e



14

Schule digital

Es war einmal ein 10-jähriges Mädchen, das hieß Lisa. Lisa hatte ein Aquarium 
mit vielen Pflanzen und Fischen. Aber es war kein normales Aquarium! Es 
war ein ganz besonderes Aquarium, weil sie in das Aquarium rein steigen 
konnte, wenn sie sich schrumpfte. Eines schönes Tages schrumpfte sie sich 
mal wieder mit ihrer schönen Kette und stieg über die Leiter in das Aquarium. 
Sie schlüpfte in die kleine Höhle aus Stein. Und schon war sie in der Unter-
wasserwelt. In der Unterwasserwelt war es wunderschön: Das Wasser war 
türkis-blau, der Sand war samtig und die Pflanzen waren saftig grün. Es war 
einfach wunderschön. Sie war eine Meerjungfrau! Sie hatte eine orangerote 
Flosse und ein pinkfarbenes  Oberteil. 

Währenddessen in der Menschenwelt: Lisas Mutter stand in ihrem Zimmer 
und sah niemanden. Sie entdeckte plötzlich die kleine Leiter die ins Aquarium 
führte. Sie nahm sie spontan ab und warf sie in den Mülleimer. Als Lisa wieder 
aus der Unterwasserwelt heraus kam, sah sie, das die Leiter weg war. 

Das geheimnisvolle Aquarium
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Ihr blieb nichts anderes übrig als um Hilfe zu rufen. Als ihre Mutter kam und 
Lisa sah, musste sie lachen. Lisa bat ihre Mutter, sie raus zu holen. Ihre Mutter 
hob sie runter und stellte sie auf den Boden. Lisa machte sich wieder mit ihrer 
Kette groß. Sie musste nun ihr ganzes Geheimnis verraten. Aber Ende gut alles 
gut. Unsere Freunde leben nun glücklich und zufrieden in ihrem Haus.

Sophia und Sophie, Klasse 4b

Göttin in Gefahr
1. Kapitel

Leo isst gerade zu Mittag auf seinem Schiff. Es gibt Würstchen und Chips. Wie 
Leo es mag. Es schmeckt ihm hervorragend. Aber fangen wir ganz von vorn 
an. Leo ist 25 Jahre alt und stammt aus einer nicht gerade reichen Familie. Er 
ist aber mit einer reichen Frau Namens Athene verheiratet. Die Göttin Athene 
ist die Schutzpatronin der Stadt Athen und ihr Tier ist eine Eule. Ihr römischer 
Name ist Minerva, aber Leo weiß davon nichts. 
Vor ungefähr zwei Monaten verwandelte sich seine Frau in eine getigerte Kat-
ze. Er war verzweifelt und versuchte, etwas zu unternehmen. Aber vergeblich. 
Wenigstens blieb sie bei ihm. Nach einer Woche, als seine Frau schnurrend 
auf seinem Schoß zusammengerollt lag, passierte etwas Seltsames. Die Katze 
wurde wach und machte klagende Geräusche. Leo hatte Angst. Schließlich 
begann Athene zu würgen und ein Zettel fiel ihr aus dem Mund auf Leos Bein. 
Er faltete den Zettel auseinander und las mit Entsetzen: "Sicher fragst du dich, 
warum deine Frau in eine Katze verwandelt wurde. Und nur sie, keine andere 
Frau auf der Welt? Es liegt daran, dass sie eine Göttin ist. Aber wer sie ver-
wandelt hat, das musst du selbst herausfinden... Ich erwarte dich in der Stadt 
der Eulen. Versuch doch zu überleben! Auch wenn das nicht gelingen wird." 
Leo war vor Angst erstarrt und fragte sich, wie er seine Frau retten konnte. 
Und so ist es gekommen, dass sich Leo jetzt auf hoher See auf dem Weg nach 
Griechenland befindet. 
Katze Athene sitzt zufrieden ein wenig entfernt beim Steuerrad und blinzelt in 
die Sonne. Plötzlich entdeckt sie, was Leo da isst: Wurst! Ihr neues Lieblings-
essen. Sie springt auf, macht einen Satz und will ihm etwas davon essen. Sie 
bleibt mit der Pfote an einen Netz hängen, das zu ihren Füßen lag. Sie stolpert 
und kann sich – ungewohnt, wie es für sie immer noch im Körper einer Katze 
ist – nicht halten. Sie stürzt in die gischtspritzende See... Leo springt hektisch 
auf und wirft ihr den Rettungsring entgegen. Athene krallt sich daran fest. 
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Kurz darauf hört man ein zischendes "Pfffft" und die Luft entweicht dem Gum-
miring. Verzweifelt versucht Athene sich auf dem sinkenden Plastikschlauch zu 
halten. Es gelingt ihr nicht, immer wieder schlagen Wellen über ihr zusammen. 
Vollkommen durchnässt taucht sie auf und jappst nach Luft. Schon kommt 
die nächste Welle. Leo ist panisch. Seine geliebte Athene. Was soll er bloß tun? 
Wie ihr helfen? Fieberhaft sieht er sich auf dem Schiff um, während Athene ein 
letztes Mal aus den Wellen taucht. 
Da entdeckt er sie, eine alte Holzkiste. Erst gestern hat er ein Seil daran 
befestigt, um etwas auszuprobieren. Voller Verzweiflung hebt er die Kiste und 
wirft sie über Bord. Die Kiste ist leicht und „Göttin, sei Dank", sie schwimmt. 
Athene erreicht mit letzter Kraft den Rand und zieht sich erschöpft in die Kiste 
hinein. Leo zieht vorsichtig am Seil, bis das Kästchen wieder das Schiff erreicht 
hat. Erleichtert und erschöpft hebt er Kiste samt Katze aufs Deck. „Oh, das war 
Glück in letzter Sekunde, stimmt´s Athene?“ Es folgt keine Antwort. „Athene?“ 
Leo blickt in die hölzerne Kiste, doch die Kiste ist leer...

Fritzi, Klasse 4b

„Flamingos“, Frida, Klasse 3c
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Unsere Reise
Teil II

Was bisher geschah: Wir, Luisa und Mila, freuten uns riesig. Wir hielten zwei 
Tickets in den Händen, die uns erlaubten, mit allen Verkehrsmitteln, auf 
unbestimmte Zeit zu reisen. Wir waren schon in Grönland, doch auf uns 
warteten noch viele andere Abenteuer.

Unsere Reise sollte in Schweden weitergehen. Ein Schneetaxi hatte uns 
zum kleinen Flughafen von Grönland gebracht. Wir schauten ein letztes Mal 
in die Schneelandschaft und seufzten: „Bye bye Grönland!“ Ein paar Inuits 
winkten und wir winkten zurück. Danach betraten wir das Flughafengebäude 
und warteten auf unser Flugzeug. Wir waren sehr überrascht als nur ein 
kleines, rotes Privatflugzeug kam. Es war nur Platz für uns und den Piloten, 
doch trotzdem war es wirklich gemütlich (es gab Chips, Cola und mmhhhh! 
Kaffee). Mila rieb sich die Hände, als sie das Essen sah. Wir machten einen 
kleinen Abstecher nach Finnland und flogen dann weiter nach Schweden. Dort 
angekommen staunten wir über die viele Natur. Wir hatten eine kleine, aber 
feine Holzhütte, die eine Küche und ein Bad beinhaltete. Danach fanden wir 
ein Zelt und bauten es auch sofort auf einer kleinen Lichtung in der Nähe von 
unserem Häuschen auf. Am späten Abend kuschelten wir uns mit einer Decke 
vor das Zelt und beobachteten die vielen Sterne. Ab und zu tauchten auch 
helle Sternschnuppen auf. Nach einer Weile Schweigen fragte Luisa: „Ich weiß, 
eigentlich darf man dass nicht sagen, aber was wünschst du dir gerade?“. In 
dem Moment flog eine Sternschnuppe über den Himmel und Mila antwortete: 
„Das dieser Urlaub wunderbar wird!“.

Und das wurde er auch. Wir besuchten einen Elchpark und sahen die 
großen Tiere von Nahem. Am nächsten Tag wanderten wir zu einem kleinem 
See im Wald. Davon gab es sehr viele in Schweden. Die Frühlingssonne 
spiegelte sich im Wasser, als wir von dem extra angebauten Steg hineinspran-
gen. Es war angenehm kühl und wir machten eine Wasserschlacht. Nach einer 
kurzen Schwimmrunde lagen wir auf der Picknickdecke, erzählten uns was 
und lachten. Da kamen ein Junge und ein Mädchen. Mila fragte: „Hast du ´ne 
Ahnung, wer die sind?“. Luisa antwortete aufgeregt: „Nee, aber die kommen 
genau auf uns zu!“. Sie setzte gerade zu einem schwedischen Buchstaben-
gewirr an als das Mädchen sagte: „Hallo, ich bin Jana und das ist Felix. Wir 
kommen aus Deutschland und ihr auch, oder?“. Mila war verdattert. „Ähm...
Jaa... Also ich bin Mila und das ist meine Freundin Luisa.“ „Sorry, wenn wir 
euch stören, aber habt ihr Lust mit uns ins Wasser zu gehen?“. Wir schwam-
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men und tauchten zusammen, doch dann liefen wir wieder zurück zu unserer 
Hütte. Die Tage vergingen und wir amüsierten uns prächtig in Schweden. Wir 
hätten noch Ewigkeiten hier bleiben können, doch wir wollten ja noch andere 
Länder sehen. 

Nun flogen wir in die Schweiz und es war traumhaft! Hauptsächlich 
kletterten wir auf hohe Berge und aßen köstliches Schweizer Käsefondue. 
Doch dann mussten wir leider auch hier wieder abreisen, aber freuten uns 
schon. Denn es sollte nach Italien gehen. Besser gesagt nach Rom. Nachdem 
wir angekommen waren, hatten wir einen Bärenhunger und gingen in eine 
schöne, kleine, italienische Pizzeria mit dem Namen „Pizzerio“. Wir durften 
zugucken, wie die Pizza belegt wurde. Sie war riesengroß und schmeckte 
fabelhaft. Am nächsten Tag besuchten wir das Colosseum. Da hatten früher 
die Gladiatorenkämpfe stattgefunden. Es waren zwar 5 Tage in Rom, doch 
die Zeit ging so schnell vorbei das wir richtig traurig waren, als wir in den Zug 
nach Nordfrankreich stiegen. Mit dem Zug fuhren wir über Mailand und Lyon. 
Ich (Luisa) freute mich darauf am meisten. Nachdem wir mit einem Taxi zu 
unserem Ferienhaus gefahren waren, konnten wir endlich das Meer sehen. 
Es war wunderschön. Wir gingen in das Ferienhaus, das heißt in die kleine 
Villa, die wir gebucht hatten. Als wir in das Schlafzimmer gingen, gab es einen 
kleinen Streit: „Ich will oben schlafen, damit ich das Meer gut sehen kann!“, 
rief Luisa. Mila entgegnete in der selben Lautstärke: „Ich aber auch!“. Luisa 
kletterte schnell auf das Bett, um sich den Platz zu sichern. Doch dann tauchte 
ihr Kopf am Bettrand auf und sie sagte überrascht: „Ich glaube hier oben ist 
genug Platz für uns beide. Sieh dir die große Matratze an!“ „Und das Meer!“ 
schwärmte Mila. Sie hatte ebenfalls die Leiter erklommen und wir schauten 
in die Landschaft. Dann warfen wir uns in die weichen Kissen und dachten 
über unsere Grundschulzeit nach. Das dritte und vierte Schuljahr waren 
unsere spektakulärsten. Denn zu dieser Zeit war das Coronavirus (Covid19) 
auf der ganzen Welt verbreitet. Damals mussten die Schulen schließen und 
das war wirklich nicht schön. Am nächsten Tag gingen wir baden und sahen 
eine süße Robbe. Es war ein einmaliges Erlebnis! Doch dann verschwand das 
Wasser Stück für Stück. Die Ebbe war da. Das funktionierte so: Wenn Ebbe ist, 
dann sinkt der Wasserspiegel. Wenn Flut ist, dann steigt der Wasserspiegel. 
Wir saßen am Ufer und warteten, bis das Wasser komplett weg war. Danach 
liefen wir durch den noch immer feuchten Sand, da wo vorher noch das 
Meer gewesen war. Überall waren große Pfützen, schon fast kleine Teiche. 
Wir schauten in Richtung Horizont und dachten an die Länder, die wir schon 
hinter uns gelassen hatten und an die, die noch vor uns lagen. Bald mussten 
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wir gehen, weil die Flut kam. Es ist sehr gefährlich, sich bei dem Übergang 
von Ebbe zu Flut noch draußen auf dem Meer zu befinden. Und so ging ein 
Tag mit Sand, Strand, Meer und Sonne zu Ende. So sah bei uns fast jeder Tag 
in Saint-Valery-sur-Somme aus. So hieß der Ort in Frankreich, wo wir Urlaub 
machten. Eigentlich wird es so ausgesprochen: San-Valery-sür-Somm. Ich 
(Mila) packte am Abend, nachdem Luisa ins Bett gegangen war, Geschenke 
ein, denn sie hatte morgen Geburtstag. Wir wollten Luisas Geburtstag am 
Meer verbringen und unseren letzten Tag in Saint-Valery-sur-Somme richtig 
genießen. Denn danach sollte es für eine Woche nach Paris gehen. Nachdem 
ich (Luisa) am Morgen aufgewacht war wurde ich auch gleich von Mila mit 
Glückwünschen überschüttet. Denn ich wurde 19 Jahre alt. Wir verbrachten 
einen wunderschönen Tag am Strand von Saint-Valery-sur-Somme.        

Am Abend schliefen wir mit dem Gedanken an den riesigen Eiffelturm ein.

Seid ihr schon gespannt wie es weiter geht? Dann freut euch auf die nächste 
Ranzenpost, denn dann folgt Teil 3. 

Luisa und Mila, Klasse 4b
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Mann über Bord auf der Samsø

Es war einmal ein Kapitän namens Steve, er hatte einen Hund namens Hein 
und einen Kater, der Larry hieß. Eines Tages begab sich der Kapitän auf eine 
Reise. Er sollte eine Tonne Suppe nach Gnindüdel an den Gastronomiekon-
zern Hiiiaaaruuutscha liefern. Es wurde Nacht. Am frühen Morgen jagte der 
Hund den Kater über das Schiffsdeck, der rannte vor dem Hund weg und fiel 
ins Wasser. Daraufhin weckte der Hund den Kapitän Steve und beide zogen 
unter größter Anstrengung den Kater wieder aufs Schiff zurück, sodass sie 
ihre Reise fortsetzen konnten. Doch gegen Mittag gerieten sie in ein Unwetter. 
Das Schiff schaukelte hin und her, dann sank es und die drei fielen ins Wasser 
und verloren das Bewusstsein. Als sie wieder erwachten, befanden sie sich 
am Strand einer großen Insel. Neugierig machten sie sich auf, um ins Innere 
der Insel zu gelangen. Dort trafen sie auf viele Menschen und ungewöhnliche 
Häuser. Wo waren sie? Nach und nach begriffen die drei Abenteurer, dass sie 
in einer Urwaldstadt gelandet waren. Der König der Insel nahm sie freundlich 
in Empfang und bot ihnen an, so lange zu bleiben, wie sie wünschten. Kapitän 
Steve sagte freudig zu und so kam es, dass der Kapitän, sein Hund und sein 
Kater auf der Insel blieben. 
Und die Moral von der Geschichte: Schließt sich eine Türe, geht eine andere 
auf.

Jakob, Klasse 4b

Mann über Bord auf der Samsø

„Uaaaaaa!“, früh in Australien wacht Kapitän Jonas auf. Er zieht sich an und 
schmiert sich eine Semmel, denn er hat wieder Schiffsaufsichtsdienst. Jonas 
setzt sich in sein Wachthäuschen und isst seine Semmel. Plötzlich schrillt das 
Telefon, er geht ran und sagt: „Hallo?“. „Hallo“, kommt es zurück, „ich bin der 
Direktor der Weitsprung & Co Kompanie. Ich suche weltweit nach Weitsprin-
gern. Wir haben nämlich hier in Deutschland mal wieder die Weitsprungsaison 
und ich wollte auch in Australien nachfragen.“ „Ja, wir haben sehr gute Weit-
springer. Wie viele sollen es denn sein?“, fragt Jonas. Der Direktor antwortet: 
„10 werden reichen. Auf Wiederhören.“

Jonas macht das Schiff seetauglich und packt seine Sachen. Er nimmt 
seinen Hund Rocky mit an Bord und den Matrosen Philipp, der wiederum 
ohne seine Katze nicht mitkommen will. Also kommt auch die Katze mit. Am 
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Ende noch die Kängurus. Er zählt an seinen Fingern ab: „Karla, Karlo, Kent, 
Kenny, Krissi, Kristin, Klara, Kappi, Kristof, und Kolumbus, der Superstar. Also 
wie gesagt 10. Alle Mann an Bord?“ „Alle Mann an Bord Kapitän.“ „Okay, dann 
kann es ja losgehen“. Sie fahren aus dem Hafen und das Wetter ist schön. 
Philipp ist für das Kartenlesen zuständig.

Das Schiff ist mitten auf dem Meer und es fängt an zu winden. Der Kapitän 
Jonas steht am Steuer und wundert sich, warum seine Nase immer kälter wird. 
Da sieht er in der Ferne Eisberge und wundert sich wieder, ratlos steht er da. 
„Philipp komm mal her und zeig mir mal die Karte!“ „Hier Kapitän.“ „Du hältst 
die Karte ja falsch herum! Philipp, du hast doch nicht etwa die Karte falsch 
herum gehalten?“ „Aber Norden ist doch immer unten, oder Kapitän?“ „Oh 
Philipp, wir sind in die Antarktis gefahren!“

Plötzlich gibt es ein lautes „Platsch!“. Die Katze hatte sich auf den Bug des 
Schiffes gelegt und war eingeschlafen. Mitten im Schlaf war sie runtergefallen. 
Nun ist die Katze im Wasser und wo sie schon einmal drin ist, fragt sie die 
Fische: „Wir haben uns verfahren. Eigentlich wollen wir nach Europa, aber 
jetzt sind wir in der Antarktis. Welchen Weg müssen wir fahren?“ „Geradeaus, 
geradeaus meine Liebe, immer geradeaus.“, antwortet ein Fisch. Die Katze hat 
keine Zeit weiter zu fragen, denn sie wird auf einmal von einem Rettungsreifen 
erfasst. Denn während die Katze mit den Fischen spricht, sucht Jonas oben 
an Bord in einer Fundkiste nach einem Rettungsreifen. Alle sind aufgeregt. 
Endlich findet er einen. Er bindet ein Seil daran und wirft ihn ins Wasser. Erst 
kann er die Katze nicht finden. Aber dann hat er sie mit dem Reifen geangelt. 
Er beginnt die nasse Katze nach oben zu ziehen und hat es fast geschafft, 
da klopft ihm der Hund Rocky plötzlich auf die Schulter. Eigentlich will Rocky 
nur „Gut gemacht!“ sagen. Aber es kommt nur ein „Wuff, Wuff!“ heraus. Der 
Kapitän ist so verblüfft, dass ihm die Katze fast aus dem Reifen fällt. Doch 
endlich hat er es geschafft und die Katze ist sicher wieder an Bord. Alle jubeln 
und sind erleichtert. Matrose Philipp muss sogar etwas weinen.

Doch die nächste Katastrophe lässt nicht lange auf sich warten. Mit einem 
lauten „Rums!“ wird bekannt, dass sie gegen eine große Eisscholle gestoßen 
sind. Der Kapitän sagt: „Philipp, geh dich umschauen.“ Philipp geht sich 
umschauen und sieht, dass das Schiff ein Leck hat. „Käpt’n, das Schiff hat ein 
Leck. Was soll ich nur machen?“ „Erstmal gar nichts! Obwohl, könntest du mir 
helfen, das zu reparieren?“, überlegt der Kapitän. Sie holen das Werkzeug 
und machen sich an die Arbeit. Am späten Abend sind sie fertig. Aber Philipp 
sieht da ein Problem: „Wir werden nicht rechtzeitig da sein, ich meine bei 
diesem Weitspringen.“ „Ach papperlapapp. Wenn wir schnell fahren, sind wir 
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bestimmt rechtzeitig da.“, weiß Jonas es besser.
Und das gelingt ihnen auch. Sie fahren volle Fahrt voraus nach Europa. Das 
Schiff ist richtig schnell und nach zwei Monaten sind sie da. Als Jonas und sei-
ne Crew in den Kieler Hafen einfahren, werden sie herzlich begrüßt und direkt 
nach Berlin gebracht. Dort ist die Saison schon in vollem Gange. Der Direktor 
begrüßt sie und sagt: „Herzlich Willkommen bei der Weitsprungsaison. Das 
sind also die Weitspringer? Na, dann tretet ein und macht alle mit.“

Am Ende gewinnt Kolumbus, das Superkänguru, gegen alle anderen in 
jedem Wettkampf. Und sein Stall hängt nun voller Medaillen. 

Sophia Naemi, Klasse 4b

Lissi an Bord

Vor vielen Jahren lebte in Hamburg ein abenteuerlustiger Kapitän. Der 
hieß Walter und seine Frau hieß Anja. Eines Morgens machte Anja gerade 
Frühstück, als Walter mit einem ganz kleinen süßen Kätzchen angelaufen kam. 
„Schau mal, was ich im Hof gefunden habe!“, rief er ganz aufgeregt. „Sie lag 
dort ganz allein.“ Beide kümmerten sich um die Katze. Sie nannten sie Lissi 
und sogar Schnuffi, der Hund, freundete sich sofort mit der Katze an. Bald 
schon waren die vier unzertrennlich. Als für ein paar Wochen keine Schiffs-
fahrt für Walter anstand, beschlossen Anja und Walter, mit ihrem eigenen 
Schiff eine Reise nach Indien zu machen. Dort wollte Anja die wilden Tiere 
sehen, von denen Walter schon oft erzählt hatte. Natürlich sollten Lissi und 
Schnuffi mitkommen. Das war sehr aufregend – besonders Anja war immer 
mal ganz schön schlecht auf See.
Als sie endlich in den Indischen Ozean kamen, stießen sie auf eine Insel, die 
auf ihrer Karte gar nicht verzeichnet war… wie spannend. Weil Anja gerade 
wieder sehr seekrank war, beschlossen sie, auf der Insel Rast zu machen. Der 
Sand war herrlich weich, sie machten es sich gemütlich und genossen die 
warme Abendsonne.
Plötzlich ertönte ein fürchterliches Gebrüll und ehe sie sich versahen, waren 
Anja und Walter schon gefesselt. Lissi sprang schnell unter Walters T-Shirt und 
Schnuffi verschwand im Dickicht. Die fürchterlichen Inselbewohner schleppten 
die beiden in ein Verlies. Auf dem Weg dorthin sahen Anja und Walter abge-
fressene Menschenknochen… jetzt war klar, ihre Feinde waren Menschenfres-
ser. Anja lief es kalt über den Rücken… Wie sollten sie entkommen? Im Verließ 
angekommen, waren Anja und Walter verzweifelt. Da kroch Lissi unter der 
Mütze hervor, schmuste mit beiden und entwischte dann. Oh nein – jetzt war 
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auch noch Lissi weg!
Die Wächter wurden aufmerksam auf Lissi – sie hatten plötzlich große 
Freude an diesem Mini-Tiger. So etwas hatten sie noch nicht gesehen. Diese 
Ablenkung war eine Chance. Walter und Anja reagierten sofort – sie kletterten 
durch das kleine Fenster und rannten so schnell sie konnten in Richtung 
Strand. Dabei machte Walter den Familienpfiff in der Hoffnung, dass Lissi und 
Schnuffi das hörten. Als Lissi losrannte, war einer der Menschenfresser ihr 
dicht auf den Fersen. Walter und Anja waren schon auf das Schiff gesprungen, 
Schnuffi folgte sogleich. Nun fehlte nur noch Lissi. Da sahen sie es: Lissi war 
zwar bis zum Strand gekommen, wurde aber dort von einem der Wächter am 
Bein gepackt. Ihnen stockte der Atem. Was konnten sie jetzt tun? Ohne Lissi 
wollten sie nicht fahren. Lissi wollte natürlich auch nicht auf der Insel bleiben 
und kratzte und biss um sich. Vor Schmerz aufjaulend ließ der Wächter Lissi 
los. Die Katze rannte um ihr Leben und sprang. Aber der Sprung war zu kurz 
– sie rutschte an der Reling ab und platschte ins Wasser. Blitzschnell rannte 
Walter zum Bug und ließ den Rettungsring herunter. Zusammen zogen Walter 
und Schnuffi feste am Seil. Lissi maunzte verzweifelt und krallte sich aber mit 
letzter Kraft am Ring fest. Unterdessen rannte Anja in die Kajüte und suchte 
nach Handtüchern und Decken. Pitschnass aber glücklich kam Lissi oben am 
Schiffsdeck an. Alle vier schlossen sich überglücklich in die Arme. Plötzlich 
ertönte wieder ein großes Geschrei von der Insel. Da wurde ihnen wieder 
klar, dass sie sich beeilen sollten, wegzukommen, um nicht doch noch als 
Nachtisch zu enden. Ein günstiger Wind kam gerade auf und so setzen sie ihre 
Reise nach Indien fort. Und auch wenn sie dort viele Tiger erleben konnten, so 
bewunderten sie doch am meisten ihre Lebensretterin Lissi.

Paula, Klasse 4b

Mann über Bord auf der Samsø

Es war einmal ein dicker Mann namens Dickerchen, der hatte eine Katze, die 
Mauz hieß. Er hatte auch einen Hund, dessen Name Bello lautete. Dickerchen 
und Mauz waren unzertrennliche Freunde, weil Mauz ihm einmal das Leben 
rettete. Dickerchen stand auf der A2. Plötzlich kam ein Auto und hätte ihn fast 
überfahren. Doch wie aus dem Nichts kam Mauz mit einem großen Hecht-
sprung und schubste Dickerchen zur Seite, so dass Dickerchen nicht vom 
Auto erfasst wurde. Seit dem waren sie beste Freunde. Ach und was sie ALLES 
erlebt haben. Sie waren im Burghotel, haben Ritter und Geister gesehen und  
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besiegt. Ach und es gibt noch tausend andere Geschichten von den beiden…
Nun wollten sie mit der Samsø nach Australien und dann wieder nach 
Deutschland, wo sie ihre Welttour beginnen wollten. Wenn ihnen das gelingt, 
dann wären sie die ersten, die die Welt umkreist hätten. Und so wollten sie 
reich werden. Dafür kauften sie sich ein teures Luxus-Boot mit einem Whirl-
pool, einer Sauna und einem Gefrierfach. Dickerchen war eigentlich schon 
reich, wollte aber noch reicher werden. Es war noch jemand an Bord. Wer war 
es? Es war Fischgräte, aber alle nannten ihn Fischi. Er angelte und bereitete die 
Mahlzeiten zu (die kennt ihr ja: Frühstück, Mittag und Abendbrot). 
Und schon fuhren sie mit ihrem Luxus-Boot los. Bereits drei Tage waren sie 
unterwegs und Fischi fing fast keine Fische mehr. Doch dann hatte etwas 
angebissen. Es war ein Fisch, ein gigantischer Fisch. Er war so groß wie die 
Hälfte vom Boot. Nun hatten sie einen langen Vorrat für die ganze Welttour 
und stellten dabei sogar noch einen neuen Weltrekord auf. Mauz freute sich 
schon riesig auf den großen Fisch und machte sich dazu noch einen leckeren 
Smoothie. Als der Smoothie war fertig, bemerkte sie, dass sie die Eiswürfel 
vergessen hatte. Jedoch war es Mauz sehr heiß, um aufzustehen und die 
Eiswürfel zu holen. Ihr Getränk wurde aber so warm, dass sie doch zum 
Gefrierfach ging. Allerdings war es die falsche Kammer und sie wurde selber 
zu einem Eiswürfel. Nach drei Stunden kam Fischi herein und befreite Mauz 
aus dem Eiswürfel. Aber Mauz war es immer noch heiß. Sie beugte sich über 
die Samsø, um sich mit etwas Wasser abzukühlen. Wie aus heiterem Himmel 
kam eine Windböe auf und eine Welle zog sie ins Meer. Mauz miaute ganz 
schrecklich, so dass Dickerchen seine geliebte Mauz sofort hörte und sie mit 
einem Schwimmring und Seil retten wollte. Doch der Sturm war zu heftig. 
Dickerchen schaffte es nicht allein. Da kam Bello zu Hilfe. Er nahm das Seil in 
die Schnauze und gemeinsam konnten sie Mauz aus dem stürmischen Meer 
retten. 
Weil sich alle so sehr gefreut hatten und überglücklich waren, gab es ein 
großes Festmahl – den Riesenfisch. Am Ende wurden sie berühmt für den 
größten Fisch aller Zeiten und für die erste Welttour. So erlangten sie zu 
großem Reichtum.

Paule, Klasse 4b
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Der erste Ausbildungsjahrgang der Streithelfer*innen 
ist für euch da

Nach vielen Stunden intensiven Übens in Rollenspielen mit viel Schweiß und 
Spaß konnten die ersten ausgebildeten Streithelfer*innen der Erich-Zeigner-
Schule in diesem Schuljahr ihren Dienst beginnen. Bei einer feierlichen 
Zeremonie in der Aula bekamen alle eine Urkunde sowie eine tolle Mütze, die 
ihr sicher schon gesehen habt.  Durch die aktuellen Einschränkungen können 
die Kinder leider nicht so intensiv wie ursprünglich geplant schlichten, da die 
Hofpausen in der letzten Zeit für die 1. und 2. Klassen und die 3. und 4. Klassen 
getrennt stattfanden.

Wenn ihr euch gestritten habt, könnt ihr in der 1. und 2. Hofpause zu 
den Streithelfer*innen gehen. Sie werden euch dabei helfen, euren Streit zu 
schlichten und eine Lösung zu finden. Wichtig ist, dass beide Kinder, die am 
Streit beteiligt waren, freiwillig an der Streitschlichtung teilnehmen. Beide 
dürfen erzählen, was passiert ist, worüber man sich geärgert hat und was man 
selbst zum Streit beigetragen hat. Danach wird nach einer Lösung gesucht, 
an die mit einer kleinen Friedenstaube erinnert wird. Die Streithelfer*innen 
erkennt ihr an der roten Weste und wer an welchem Tag dran ist, findet ihr an 
der großen Pinnwand im ersten Stock.

Und wenn ihr jetzt gerade in der 3. Klasse seid, könnt ihr euch schon mal 
überlegen, ob ihr auch Lust hättet, an der Ausbildung teilzunehmen und in der 
4. Klasse Streithelfer*in zu sein.

Schulsozialarbeit
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Der Lauf der Dinge bringt es mit sich, dass 
die Kinder größer werden und nicht ewig die 
Grundschule besuchen können, worüber wir 
uns natürlich freuen, was aber zur Folge hat, 
dass uns engagierte Eltern ‚abhanden‘ 
kommen. Daher sind wir in regelmäßigen 
Abständen darauf angewiesen, dass 
ehrenamtlich übernommene Aufgaben vom 
einen zum anderen wandern, so wie in 
nächster Zeit die folgenden:

Jobbörse
fürs Ehrenamt

Die Ranzenpost sucht mit Beginn des Schuljahres 2021/2022 eine*n 
neue*n Koordinator*in. Was ist zu tun? Zusammentragen aller Beiträge 
aus Schule, Hort, Bibliothek, FöV, Altpapierauswertung u.ä. Weiterleitung 
zum Layout, Korrekturlesen und Bestellung bei der Druckerei.
Ebenfalls zum Beginn des Schuljahres 2021/2022 sucht die Ranzenpost 
eine*n neue*n Layouter*in. Bestenfalls sollte es sich um jemanden 
handeln, der ein Satzprogramm (z.B. Indesign) besitzt, dass druckfähige 
PDFs erstellen kann. Die- oder Derjenige wird vom Redaktionsteam Texte, 
Bilder und Grafiken bekommen, die dann ins bekannte Ranzenpost-Layout 
gebracht werden müssen.
Zudem wird zum neuen Schuljahr 2021/2022 ein*e Online-Redakteur*in 
für die Webseite des Fördervereins gesucht. Der- oder Diejenige kümmert 
sich um die redaktionelle Aktualisierung und Pflege im Content-
Management-System Wordpress.

Wir freuen uns, Dich kennenzulernen. Komm zur 
nächsten Sitzung des Vereins oder melde Dich unter
foerderverein@erich-zeigner-grundschule.de

Förderverein
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Rätsel
Liebe Rätselfreunde,

in der vergangenen Ausgabe gab es ein Bilderrätsel. Die richtige Antwort 
lautet „Burj Khalifa“. Unter den richtigen Einsendern hat die Glücksfee Luisa 
aus der Klasse 4b gezogen. Herzlichen Glückwunsch!
Das neue Rätsel stammt von Florentin und Emil aus der Klasse 4b.

Finde den glücklichen Schneemann! Die Sonne greift die Schneemänner im 
Bild mit ihren heißen Strahlen an. Nur ein einziger Schneemann trotzt der 
Lage. Wo hält er sich versteckt? Kreist den richtigen Schneemann ein, schreibt 
euren Namen und eure Klasse auf das Bild, schneidet es aus und steckt es bis 
zum 05.06.2021 in den Briefkasten des Fördervereins. Die Glücksfee verlost 
wieder einen Preis unter den richtigen Einsendern!

Viel Spaß wünscht Euer Ranzenpost-Team
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Liebe große und kleine Altpapiersammler,

aufgrund der Schließzeit der Schule von Mitte Dezember 2020 bis Anfang 
Februar 2021 gibt es diesmal keine Altpapierauswertung. Die bis dahin einge-
worfenen und noch nicht berücksichtigten Zettel werden für die Auswertung 
in der nächsten Ranzenpost verwendet. Bitte sammelt weiter fleißig.

Bitte beachtet: Wir sammeln ausschließlich Papier (keine Pappe!). Die 
Container stehen vor bzw. neben den Containern der Schule. Innerhalb des 
Zaunes befinden sich die Container der Schule, außerhalb stehen die Altpa-
piercontainer des Fördervereins. Montags von 06.00 bis 08.30 Uhr ist das Tor 
in der Amalienstraße geöffnet, um die Altpapiercontainer bequem erreichen 
zu können.

Bitte wiegt das Altpapier zu Hause ab und schreibt euren Namen, die 
Gewichtsangabe des Papiers und eure Klasse auf einen Zettel und steckt 
diesen in den Briefkasten des Fördervereins.

Altpapier

Kontakt zum Förderverein
Kontakt mit dem Förderverein könnt ihr 
aufnehmen über:
» �den Schulbriefkasten am Eingang der 

Schule (rechts neben der Innentür)
» �foerderverein@erich-zeigner-grundschule.de
» �www.erich-zeigner-grundschule.de  
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